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anbequemte, lag wesentlich ein Verdienst der Kirche vor. Wir werden
sehen, daß selbst die Askese in dieser Beziehung fördernd wirkte.
Die Kirche war die eigentliche Bändigerin des noch immer halb¬
barbarischen Deutschen, seine Lehrerin nicht nur im Sinne intellektueller
Erziehung. Seinem leidenschaftlichen Wesen wurden nun wenigstens
einigermaßen Zügel angelegt, und wenn schon von jeher durch
Festhaltung äußerer Formen, zwingender Brauche, durch Pflege der
„Zucht" die ungebändigte Natur des Germanen eingedämmt wurde,
so verstärkte sich jetzt diese Zucht außerordentlich, freilich im Hinblick
auf ganz unvolkstümliche Ziele. Die an sich schon große Gleich¬
förmigkeit des damaligen Menschen wurde durch Zwang und Regel,
die das äußere Benehmen beeinflußten, noch verstärkt. Auch die
Erwachsenen hatten damals wirklich etwas Schülerhaftes, Komman¬
diertes an sich. Das, was man Polizei nennt, ist im Grunde zuerst
von der Kirche ausgeübt worden. Schon früher sahen wir, daß die
stärkste Forderung, die Demut- und Selbstlosigkeit, durch gewisse
Gebärden und Formen des Benehmens wenigstens äußerlich doku¬
mentiert wurde. Konnte die Kirche die Gesinnung selbst nur wenig
ändern, so ging sie um so schärfer gegen alle äußere Betätigung der
alten schlimmen Art vor. In dieser Bekämpfung der Gewalttaten
hat sie viel mehr geleistet als die staatliche Macht, die sich ja erst
zur Zeit Ottos des Großen wieder mühsam durchsetzte. Zunächst
hatte die Kirche viel bessere Mittel in der Hand, diese Dinge über¬
haupt ans Licht zu ziehen, namentlich die Beichte. Die Visitations-
retfen der Bischöfe hatten auch den Zweck, unchristliche Taten mit
Hilfe der versammelten Gemeinde zu ermitteln. Weiter wirkte die
Kirche nun aber auch durch ihre Strafen viel nachdrücklicher als die
öffentliche Gewalt. Ihr durchaus vom römischen beeinflußtes Straf-
recht bedeutete insofern einen Fortschritt, als das Bergehen — ab¬
gesehen von den großen Friedensbrüchen — nicht mehr als Verletzung
eines andern Individuums, in dessen Hand die Sühne vor allem
lag in dessen Entschädigung sie bestand, sondern eben als Vergehen
aufgefaßt wurde, daß die Gesinnung des Frevelnden, nicht das
Moment der Schädigung in Betracht kam und die Tat daher
öffentlich gebüßt wurde. Freilich hat auch die Kirche dem weltlichen,
volkstümlichen System, das ganz auf Geldbußen basiert war, schon
im siebenten Jahrhundert nachgegeben und ihre Bußen zum Teil
durch Geld abkaufen lassen, wobei ja die Verwendung desselben zu
kirchlichen Zwecken der Buße einen besonderen Charakter verlieh.
Im übrigen aber operierte sie mit sehr ergreifenden Bußen, die
Zwar rem kirchliche Strafen waren, aber, weil sie in der Regel eine
mehr oder mmder fcharfe Absonderung des Schuldigen von der
Gemeinde, das hieß der ganzen Gesellschaft, mit sich brachten, als
öffentliche Strafen oft niederschmetternd wirkten. Mit der Auf¬
erlegung von Wallfahrten und Bußübungen, von Fasten und
Geißelungen war auch ein Fernhalten vom allgemeinen Gottesdienst
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